„deiige zun _„Dberihtejähen Amen 
Was heißt: Leben? 


Leben heißt: mit beiden Füßen 
auf der lieben Erde ſtehn, 

doch die Sterne trunken grüßen 
und berauſcht durch Roſen gehn! 


Leben heißt: der weiſen Liebe 
immer mehr ergeben ſein, 

und wenn mir auch garnichts bliebe, 
bleibt dies warme Herz doch mein! 


Leben heißt: ſich tiefer ſenken 

wie ein Baum in Gottes Grund, 
blühend, fruchtend ſich verſchenken 
ſelig ins bewegte Rund! 


Enkel Puck als Weihnachtsmann 
— Von Irmgard Spangenberg. (Nachdr. verb.) 


Der erſte Weihnachtsmann, der mir im Leben begegnete, trug 
Korallenohrringe wie unſere Anna. Der zweite hatte unterm 
verſchueiten Pelz Kutſcher Pauls ſilberne Krawattennadel. Der 
dritte hatte eine Warze, wie fie nur auf Onkel Emils Stoppelkinn 
gediehen — ach. nein; unſere Weihnachtsmänner hatten nie viel 
Glück. Kinder find doch immer ſchlauer, als man deukt! 

Das wollte Oukel Puck nicht glauven. 

„Wenn ihr es ſo dumm macht!“ höhnte er und hatte keine Zwei⸗ 
fel, daß er, der alte Bühnenhaſe, Schauſpieler von Beruf, ganz 
anders abſchneiden würde. Wir glaubten ihm zwar nicht und 
rannten unſere Kinder zur Genüge, aber wir ſteckten ihn doch in 
ven . Wagenpelz und ſchmückten ihn heraus, ſo gut wir 
ounten. 

Der große Augenblick kam heran. Es polterte und trampelte, 
huſtete und brummte gewaltig hinter der Tür und klopfte mit 
harter Hand um Einlaß. - = 
„Das iſt der Weihnachtsmann, Fitzli“, ſagte ich mit einem Sei⸗ 
tenblüick auf meinen Sohn. Er jtand ruhig und hatte ein ver⸗ 
ſchntitztes Gaſſeububenlachen. 

„Woll'n wir reinlaſſen?“ fragte er. „Oder ſagen wir lieber, 
wir ſind nich da?“ 

„Reinlaſſen!“ entſchied ſch energiſch. 
man immer reinlaſſen!“ 

„Hm“, ſagte Fitzli und lief zur Tür. 

Schnaufend und pruftend kam Onkel Puck herein, ſah ſich Hein 
lich trlumphierend nach uns um und hob drohend die Rute. 

„Sind die Kinder artig?“ 

Fitzli beſah ihn geuau. „Ja, lieber Weihnachtsmann“, ſagte er 
trocken, „Sehe artig.“ 

„Sovo? Und ränmen abends immer gut auf? Und heulen 
nicht mehr laut wie Gaſſenbuben? Und zanken nicht unterein⸗ 
ander? Und ärgern Berta nicht in der Küche?“ 

„Nee“, prahlte Fitzli und legte die kleinen Hände ineinander. 

„Aber FFitzli!“ warnte ich aus meiner ſicheren Ecke heraus. „So 
ſagt man nicht zum Weihnachtsmann!“ 

Ontel Puck kämpfte mit feinem Bart, der nicht bühnengerecht 
angebracht war und zu verrutſchen drohte. Aber er ſpielte ſeine 
Rolle mit ernſter Würde. 

„Willſt oͤn dein Verslein aufſagen?“ 

„Ach“, lachte Fitzli, „laß dir man von Onkel Puck eins auf 
ſagen! Der kann es fein! Der macht es immer auf der Bühne!“ 
Er ſah ſich um. „Wo is er?“ 

Oukel Puck ſchwitzte unter ſeinem alten Wagenpelz. Er roch 
auch gräßlich nach Mottenpulver. 

„Von Onkel Puck will ich nichts. 
Vers!“ 

„Weiß keinen.“ 

„Doch — dit weißt einen!“ 

„Ne, weiß keinen!“ 


und 


„Weihnſichtsmänner muß 


Von dir Aber! Sag deinen 


„Bekeral⸗ Ynpeige 


——— 
eien und Polen“ 


Die Sache wurde kritiſch. Aber wie ſollten wir dem armen 
Onkel Puck Helfen, er mußte ſchou ſelbſt ſehen, wie er mit Fitzli 
fertig wurde. 0 BB _ 
un Puck lenkte ein. Er war in jeder Hinſicht ein vorſichtiger 
Mann. 

„Fitzli — ſieh! Hier habe ich ſchöne Nüſſe!“ \ 

Er griff in den Sack und wies eine Handvoll Walnüſſe vor. 
Gef Garten?” fragte Fritzli und machte fein ſpltzbäbiſches 
Geſicht. n 

„Wie ſollen die wohl aus eurem Garten ſeln!“ ächzte Onkel Puck. 

„Wo haſt ſie denn her?“ 

n a weißt doch wohl, woher eln Weihnachlsmaun feine Sachen 
hat! 
Fitzli ſah ſich nach uns um. 

„Haſt du auch Aepfel?“ 5 

Onkel Puck ſtrahlte. Ja, er hatte! 

Fitzlt nahm einen in die Hand und drehte ihn um. 

„Die find aus'm Keller. Unten auf der Borte in der Ecke. Das 
ſind Alexanders.“ 

Das ging Onkel Puck-Nikolaus doch zu wett. Er drohte mit 
feiner Rute. 

„Saaſt du jetzt deinen Vers — oder ich nehme dich mit, dir une 
artiger Junge!“ 

Fitzli ſah Onkel Puck ruhig von unten herauf an. Dann dachte 
cr nach. Nun kommt das Verslein, hofften wir erleichtert — aber 
etwas anderes kam: 

„Wozu bringt eigentlich der Storch die kleinen Kinder — wenn 
der Weihnachtsmann fie wieder abhylen will?“ 

Onkel Puct drehte ſich ſchnell um. Er ſah aus, als ob er die 
Flucht ergreifen wollte. Das tat Fitzli wieder leid. 

„Einen Vers kann ich wirklich nicht ſagen, aber ein Gedicht 
kaun ich!“ 

„Na alſo!“ 1 

„Liever, lieber Weihnachtsmann — ſieh mich nicht ſo böſe an, 
Stecke deine Rute ein — ich will brav und artig ſein!“ 

„Na ſiehſt du! So war es gut!“ 1 

Fitzli ſchüttelte den Kopf. 

„Du haft alſo ein Gedicht gemeint? 
Vers. Verſe weiß ich nicht!“ 

Mit Holterdipolrer ſchob ſich Onkel Puck⸗Nikolaus aus der Tür. 
1 ſah ihm nach, ſah die Aepfel in ſeiner Hand und lachte vor 
ich hin 
„Mutti — das ſind natürlich doch unſere Aepfel. Ich kenn' fie 
ja ſo gut! Aber ich mocht ihm das nicht ſo ſagen.“ 

Und nach einem Augenblick mit wahrem Spitzbubengeſicht: 3 

„Mutti — ich glaub, er glanbi — daß ich glaub —“ . 

„Was?“ 

„Daß er 'n wirklicher Weihnachtsmann is!“ 

Wer? 

„Onkel Puck.“ 

„O, du kleiner Heuchler!“ 

In dem Augenblick trat Onkel Puck mit Siegermiene ins Zim⸗ 
mer und Fitzli flog auf thu zu. 

„Onkel Puck, denk bloß: eben war der Weihnachtsmann hier! 
Ein richliger, echter Weihnachtsmann! Schad, daß du ihn nich 
geſehn haſt!“ 

Onkel Puck ſtrahlte und lächelte uns ftoly au. Seht ihr, hieß 
der Blick, wenn man es nur richtig macht .. 

Dann nahm der kleine Schauſnieler den großen bei der Hand 
und zog ihn au den Weihnachtstiſch. N 


Kleine Geſchenke erhalten die Freundſchaft 
Von Willi Rickmer.“ 3 
Drei Vereinigungen haben die Deutſch-Ruſſiſche Alai⸗ 


Pamir⸗ Expedition ausgeſchickt: Die Notgemeinſchaft denz 
deutfchen Wiſſenſchaft, die Akademie der Wiſſenſchaften der Sons 


jetunion, der Deutſche und Oeſterreichiſche Alpenverein. Tie Ju! 


Du ſagſt aber immer neu 


jummenarveit ver ruſſiſchen und deutſchen Gelehrten und Berg⸗ 
ſteiger hat reiche Früchte getragen, und die Wiſſenſchaftler find 
beladen mit Schätzen zurückgekehrt. 15 000 akm faſt unbekannten 
Gebietes wurden vermeſſen und über 1000 akm photogrammetriſch 
aufgenommen. Der längſte Gletſcher der Erde wurde 
entdeckt. Die Bergſteiger haben neben Fünf, Sechs⸗ und Sieben⸗ 
nuſendern den höchſten Berg der Sowjetunion, den Pie Lenin, 
Peſtiegen, und die ſagenhaften Pamirhochpäſſe wurden wieder auf- 
gefunden. Willt Rickmer Rickmers legt im Verlag Brockhaus⸗ 
Leipzig, jetzt den populären Bericht vor: „Alail Alai! Ar⸗ 
beiten und Erlebniſſe der Deutſch⸗Ruſſiſchen Alai⸗Ppamir⸗Expe⸗ 
dition“ (Mit 90 Abbildungen, 25 Diagrammen, einer Ueberſichts⸗ 
karte nud 2 Tiefdruckpanoramen. Geheſtet RM. 13,—, Leinen 
NP, 15,—). Niemand konnte dieſes Buch beſſer ſchreiben als er. 
Als Organiſator und Leiter hatte er den beſten Ueberblick über 
die verſchiedenen Gruppen, und als Schriſtſteller beſitzt er die jei- 
tene Gabe, den wiſſeuſchaftlichen Betrieb weiten Kreifen in ſeſſeln⸗ 
der, humorvoller Form nahezubringen. Seine ſelbſtändige Denk⸗ 
weife und ſeine eigenartig anſchauliche Darſtellung machen dieſen 
mit zahlreichen prächtigen Bildern, Panoramen, Diagrammen 
und Karten geſchmückten Reiſebericht zu einem literariſchen Er- 
eignis. Wir bringen mit Genehmigung des Verlags ſchon jetzt 
eine ſeſſelnde Textprobe zum Abdruck. 

2. Oktober. — Hurra, das Geld iſt da! Schnell zahlen! „Schnell“ 
bedeutet vier, fünf Stunden, denn niemand bringt eine fertige 
Rechnung. Ste entſaltet ſich allgemach unter bedächtigen Reden 
wie der Halm aits dem Keim unter Gottes Segen. So mancher 
Gläubiger muß erſt fünf Kilometer weit hergeholt werden. Die 
Kirgiſen können wenigſtens in der Größenſpaune bis Tauſend 
kopfrechuen! Die Taöſchiken vermochten oft nicht einmal bis hun⸗ 
dert richtig zu zählen, geſchweige denn die Zeit mit dem Taglohn 
malzunehmen. 

Was ſich da nicht alles zuſammengeläppert hatte: Hammel, Mol⸗ 
kereicrgeugniſſe, Fettgebäck, Kamelmiete, Jurtenzins, Weidegang, 
Wichter⸗, Träger- und Treiberlöhne. Glücklicherweiſe waren wir 
wieder in die von den Mitten der Weltwirtſchaft ausſtrahlende 
Reichweite des Papiergeldvertrauens gelangt. Die von Schtſcher⸗ 
bakoff überſandͤten Rubelſcheine flogen nur fo. Ich kauſte mir 
einen Steinbockpelz, den Herbſtlüften zu wehren, die ihre Zähne 
zu weacır begannen. 

Dann kamen die Geſchenke an die Reihe, die das Trinkgeld dar⸗ 
ſtellen. Die Zeiten ſind vorbei, wo mau für Geſchenke Gleich⸗ 
wertiges oder gar Ueberwertiges kriegt, ganz abgeſehen davon, 
daß es im Morgeulande ſtets üblich geweſen iſt, die Gabe im 
ſtillen Kämmerlein und Rate der Weiſen ſorgfältig abzuſchätzen 
und danach die Gegeuleiſtung zu bemeſſen. Man ſchlage ſich den 
Gedauken aus dem Kopf, mit billigen Sachen teure Sachen kaufen 
zu können, etwa Bieh oder hochwertige Gegenstände des heimi⸗ 
jchen Gewerbeſleißes. Die unerhörte Wertſpanne kommt höchſtens 
noch in gauz unzugänglichen Winkeln vor, wo ſich das Hinbringen 
kaum lohnt, weil der Tauſcher und Täuſcher entweder am Gelb⸗ 
fieber ſtirbt oder zugleich mit dem Schund ſeinen Kopf verliert. 
Der Welthandel ift heute ſchou fo eingerichtet, daß jede Neuigkeit 
des europäiſchen Gewerbes durch die Bahnen und feinſten Aeder⸗ 
chen des Verkehrs ſehr bald an den letzten Ort feiner Brauchbar⸗ 
keit oder Empfangsbereitſchaft gelaugt. 

Die Zeiten ſind vorbei, wo der Schiſſsjunge für Glasperlen 
Reichtümer erwarb. Solche Falſchmünzerei der Marktware iſt 
nur bei der erſten Berührung möglich, wo der Zuſtrom kaufender 
Ware noch keinen Ausgleich ſchuf. Aufänglich beſteht etu ſtarkes 


Gefälle; die harmloſen Wilden bieten ſich als Füllbecken und 
Schuttablade. Aber ſchneller, als man denkt, hebt fich der Sätti⸗ 


gungsſpiegel, verſandet die Mündung und verflacht ſich das Ge⸗ 
ſäll. Verdunſtung als Verbrauch und Zufuhr als Bedarf Halten 
ſich die Waage. Neue, aufnahmefähige Tiefe läßt ſich nur noch 
durch Ausſchachten erzielen und erhalten, indem man nämlich die 
Landesbewohner veranlaßt oder auch zwingt (Kolouialſklaverei), 
mehr zu arbeiten, zu verdienen, zu kaufen. 

Kaum irgendwo gibt es noch eine Gegend auf Erden, wo Kin⸗ 
kerlischen oder „Geſcheutartikel“ dem Eingeborenen gehaltvolle 
Dinge abſchwiudeln. Muſcheln mit „Norderney“ haben nur noch 
im feruſten Sachſen Kurs, Schwetzerhauschen vielleicht in Vom⸗ 
meru. Und nun ſtelle man ſich Aſien vor, das Land uralter Han⸗ 
dels verbindungen. In deu Städten Turkeſtans, in Aſchavad, Sa⸗ 
markand, Oſch, Kaſchgar, iſt fait jeder Gegenſtand europäiſchen 
Alliagsbedarfes zu haben oder wenigſtens bekannt. Kein Usbeke, 
Kirgiſe over Tadſchik, der nicht mindeſtens einmal im Leben dort 


war. Zudem iſt das Waren⸗ und Preisgedachtnig dieſer Leute 
erſtaunlich. Genährt und geſtärkt wird die Beherrſchung des all⸗ 


täglichen Kleinkrams durch ewiges Geſchwatz, doe, in Ermange⸗ 
lung von Zeitungen und Büchern aber geradezu lebensnotwendig 
iſt. weil es Willen vom Notwendigen vermittelt und einprägt. 
Das Geſpräch dreht fich nicht um Literatur und Kunſt, ſondern um 
Vieh, Erute, Wege, Hausbau, Steuern, Schmuggel, Preiſe, Löhne, 
natürlich auch um Weiber, oder deren Erſatz, und Klatſch. Nur 
fo vermag jeder feine Kopfzeitung zu füllen und auf dem laufen⸗ 
den zu erhalten. 

Ferner bedenke man, daß dieſe Menschen gewohnt ſind, maucher⸗ 
lei Stoſſe und Hausgeräte ſelber herzuſtellen. Das ſchärft die 
Augen für Schund. Ein Lederfachmaun wie der Kirgiſe wird nie 
auf eine billige Reitpeitſche oder auf mittelmäßige Galanterie⸗ 
waren hereinfallen, wenn er auch nichts dagegen hat, daß man fie 
feinen Kindern umſonſt ſcheukt. Eine Sache muß ſchon ſehr heim⸗ 
tückiſch auf Glanz hergerichtet ſein, ſoll fie den Landmaun hier 
beſtechen. Stets bleibt er mißtrauiſch, weil er die Halrbaxkeit 
abendlaudiſcher Gaſtgaben oder Händlerwaren oft genug auf die 
Probe geſtellt hat. Wir find es ja gewohnt, Sachen zum Weg⸗ 
werfen zu kaufen; hier iſt man noch nicht ganz ſo wen 

Grundſätzlich kaun man jagen, daß das Geld die eiufachſte und 
angenehmſte Gegenleiſtung darſtellt, es ſei denn Baumwollge⸗ 


webe oder Ziegeltee aun Geldes Statt üblich, wie in Inneraſien. 
Wo Geld umläuft, wird der Tauſch ein zweifelhaftes Geſchäft, be⸗ 
ſonders für Fremde. Natürlich hat man auch Dinge, die begeh⸗ 
renswert erſcheinen oder nach denen zufällig ſtarke Nachfrage bes 


ſteht. Aber ſelten wird der Morgenländer ſeine Sehuſucht ner⸗ 
raten. Jeder iſt Händler und fomit darauf bedacht, die Ware 


ſchlechtzunachen, womöglich auch das Geſchenk. Die Ware kriegt 
man vielleicht billiger und fürs angebotene Geſchenk ein beſſeres, 
wenn man es mit leicht angedeutetem Naſenrümpſenu in der Hand 
imindreht. 

Das bedeutet nun nicht, daß unſre Miibringſel als minderwer⸗ 
tig empfunden werden. Im Gegenteil, beſonders Gebrauchsgegen⸗ 
Bände find ſtets willkommen; die Veratadſchiken freuten ſich über 
jede leere Konſervendoſe. Aber der Mann hat vielleicht Schulden 
oder muß etwas Dringlicheres kaufen, Brot, eine Kuh, eine Frau. 
Geld läßt ſich aber leichter umſetzen: und es iſt ſchwer, eine Sache 
günſtig gegen Geldforderungen zu verkaufen. Der Gläubiger 
oder Verkäufer wird die zum Begleichen einer Geldſchuld ange⸗ 
botene Sache erpreſſeriſch abſchätzen. Wir müſſen uns in den 
umgekehrten Fall hineindenken. Der Eingeborene ſagt ſich, und 
zumeiſt wohl mit Rrcht, daß wir mit Geſchenken billiger wegzu⸗ 
kommen hoffen als mit Geld. 

Deshalb bezahle ich vertragliche Verpflichtungen aus Kauf und 
Miete mit Geld und gebe Geſcheuke vorher zur Beſchleunigung 
eines Handels oder nachher als Ehrenſold für nette Bewirtung 
oder freudige Dieuſte. Außer bei ſehr vornehmen und reichen 
Leuten ſind Gaſtgeſchenke weiter nichts als verſchleierte Verkäufe. 
Bringt mir der Kirgiſe einen Hammel, ſo wird er den laudesüb⸗ 
lichen Preis in Münze ohne weiteres einſtecken. Ich habe nur 
ben Vorteil, daß er mich nicht überfordern kaun und mit dem 
kuapven Marktwerr ſtillſchweigend zufrieden ſein muß. Schicke 
ich ihm dagegen durch meinen Diener die in ein Tuch gefaltete 
Gegengabe, jo muß fie einen ebenſo großmütig⸗freigebigen Eins 
druck machen. Von feinen Herren erwartet man, daß ſie ſich nicht 
lumpen laſſen. Der damalige Emir von Buchara überſchürtete 
mich jedesmal mit Seide, wann ich ihm das neueſte Ferurohr oder 
den neueſten Mehrlader mitbrachte. 

Selbſtverſtändlich werden wirkliche Freudeuſpenden, Zugaben 
und Belohnungen überall gewürdigt. Nicht zu knapp, aber auch 
nicht zu wahllos ausgeſtreut, ebnen ſie die Wege und hinterlaſſen 
angenehme Erinnerungen, die Nachfolgern nützen. Die Dank⸗ 
barkeit iſt ebeuſowenig ausgeſtorben wie die Gebefreudigkeit, 
wenn auch nicht jedes Samenkorn auf fruchtbaren Boden fällt. 
Zwar ſchmeichelhaft, aber peinlich iſt es, daß der fremde Tura 
(Herr) in den Augen des Bergvolkes ein reicher Furſt iſt, der 
alles doppelt und dreifach vergilt. Mag er es nachher aus ſeinen 
Untertanen und Leibeigenen in Germaniſtan herauspreſſen. Mit 
ſeiner Rieſenkarawane, den üppigen Zelten, dem vielen Gepäck 
wirkt der Expeditionsleiter nicht minder ſtart wie der Konig von 
Afghaniſtan mit Salonwagen und Gefolge bei uns daheim. 

Gediegenes Gerät bleibt ſteis das Beſte. Mit dem roſtfreien 
Jagdͤmeſſer baut man ſich ein dauerhafteres Denkmal als mit dent 
ſchlechten Grammophon. Dies uerſtummt binnen eines Jahres. 
Man iſt nur neugierig, was ſich eher ausleiert, das Wert vber 


* 


die Schallplatten. Der Hirſchlänger vererbt fi noch auf den 
Enkel. Haarſchneider und Raſierhobel (beide für den Kopf des 
frommen Muſelmauen), Solinger Stahlwaren, Edelwerkzeug, 


roſtfreie Meſſer, Feldſtecher, Uhren erfreuen jedes Mannes Herz. 
Frauen find wild auf Nähzeug, Zwirn. Mezſöhneſeide, Scheren, 
Duftſeifen und „Jachſchi Saſſik“ (guter Geſtank — Wohlgerüche). 
Pforzheimer Schmuck füge ſich der Landestracht. Kinder kirrt 
man mit Zuckerln. Vor europäiſchen Puppen haben ſie oft Anaſt, 
weil ſie ihnen geſpenſtiſch vorkommen. Größere Buben und Mä⸗ 
del wollen natürlich wie Männer und Frauen behandelt ſein. 


Die verſchluckte Nervenzange 


Einer wahren und bedauerlichen Begebenheit nacherzählt 
von G. B. Beyer. 

Haben Sie ſchon einmal Zahnſchmerzen gehabt? So ein Reißen. 
Bohren und Wühlen, daß Sie die Engel im Himmel pfeifen hören. 
und allen Naturgeſetzen zum Trotz die Wand hinauf laufen könn⸗ 
ten? Ja? Na, dann wiſſen Sie auch. wie es der armen Madame 
Marinval in Paris vor einiger Zeit zumute war. 

„Geh zum Zahnarzt.“ meinte Monſienr, als feine Frau mittags 
erklärte, fie ſei nicht in der Lage geweſen, für ſein leibliches Wohl 
zu ſorgen. „Laß Dir das Ding ausziehen, damit ich etwas zu eſſen 
bekomme!“ — „Herzloſer!“ grollte fie, als das Reißen und Boh⸗ 
ren einen Augenblick ausſetzte. „Matexialiſt.“ Der nächſte Anfall 
bewahrte Herrn Marinval vor der weiteren Gardinenpredigt, und 
das erueut einſetzende, herzzerbrechende Stöhnen ſeiner beſſeren 
Hälfte trieb ihn aus dem Hauſe. 

Nach zweitägigem Martyrium rang ſich Frau Marinval doch 
zu dem heroiſchen Eutſchluß durch, einen Zahnarzt aufzufuchen. 
Lieber dort auf dem Marterſtuhl vor Aufregung und Angſt ſter⸗ 
ben, als dieſe Höllenqual noch eine Stunde länger erdulden. 

Und doch zögerte Madame wieder, als fie endlich vor der Tür 
Hand und das Schild las: Tireur, Zahnarzt. Zahnarzt! Wieviel 
Angſt, Qual und Nervenzerrüttung umſchließt dieſes eine Wort 
und alles. was mit ihm zuſammenhängt! Frau Marinval hatte 
es in dieſem Augenblick lieber mit dem Leibhaftigen aufgenom⸗ 
men als mit Herrn Tirenr. „Kliungle.“ lockte ber gequälte Zahn⸗ 
nerv. „Lauf davon!“ brüllte Frau Marinvals mutiges Herz. 
Madame wollte auch laufen. Doch der Nerv war anderer Auſicht. 
„Halt!“ bohrte er den Schmerz wütend in das gequälte Zahufleiſch 
hinein. und Frau ⸗Marinval wurde es ſchwarz vor den Augen. 
Sie griff nach einer Stütze, berührte die Klingel, und zum Laufen. 
war es zu ſpät. 

„Nun beruhigen Sie ſich doch.“ drückte Herr Tireur die Auf⸗ 
geregte in den Marterſtuhl und orgelte ihn hoch. Bernhigen? 
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Verehrter Zahnarzt, warn Sie Frau Marinvals kranken Nerv 
gehabt hätten, wären Sie ſicher auch den freundlichſten Mahnun⸗ 
gen unzugänglich geweſen. Die Patientin auf jeden Fall beruhigte 

ſich nicht. Wenigſtens nicht innerlich. Aeußerlich ſchon eher. Sie 
ſchloß die Augen, um die blinkenden Schlachtinſtrumeute nicht 
ſehen zu müſſen, legte den Kopf zurück und wartete auf ihr Ende. 
Ein eingiges Nervenbündel, jederzeit bereit zum Platzen. 

Herr Tireur war ein gewiſſenhafter Zahnarzt. Alſo band er 
Madame erſt ein Lätzchen vor, um die gute Seidenbluſe zu ſcho⸗ 
neu, ſchaltete die Maſchine ein und ließ den Bohrſtift zur Probe 
und zu Frau Marinvals Aufmunterung einige Sekunden ſurren. 
Dann ſagte er mit der gewinnenden Freundlichkeit eines Scharf: 
richters: „Bitte, öffnen Sie den Mund.“ 

Das Nervenbündel gehorchte. „Rrrrr.“ ſagte der Boßhrſtift und 
wunderte ſich, daß fein Schlachropfer noch ſtandhielt. Im nächſten 
Augenblick aber zog er ſich fluchtartig zurück. Selbſt ein Bohrſtift 


war in Gemütsmenſch. „Hat es weh getau? 
nieſſen wir eben den Nerv ziehen.“ Auf ſeinen hypuo⸗ 
tiſierenden Ceſiliskenblick hin öffnete Frau Marinval mehr tot 
als lebendig ſen Mund von neuem. Selbſt die beiden Spritzen 
ins Anett hielt ſie ruhig aus. „Gehen Sie ins Wartezim⸗ 
mer.“ orgelte Herr Tireur dann den Operatiousſtuhl hinunter. 
„In zehn minutey ruſe ich Sie wieder.“ 

Wurtezimmer. Went einmal ein Lehrer ſeinen Schülern den 
Begriff Euxrsemismus klarlegen will, jo braucht er nur zu jagen! 
„Euyhemiſtiſc) drückt ſich derjenige aus, der ſtatt Vorhof zur 
Hölle zahnärztliches Wartezimmer ſagt.“ Der Dümmſte wird 
das verſtehen. In diefer Folterkammer mit dem beſchönigenden 
Namen alſo ſaß Frau Marinval und hatte Zeit, an das zu den⸗ 
len, was ihr bevorſtand. Natürlich hockten auf den Plüſchmöbeln 
die ſo angenehm muffig rochen, einige Leidensgenoſſen. Eine dicke 
ſchon betagte Frau erzählte einer anderen ſchadenfroh: „Ja. und 
dann kommt er Ihnen mit ber Nerveuzange. Sehen Sie, io. 
Frau Marinval ſchloß ſchaudernd die Augen. Wan werden wir 
endlich To weit fein, daß die zahnärztlichen Wartezimmer durch 
ſehall⸗ und lichtdichte Einzelzellen erſetzt find?“ 

Freu Tarinval wankte, als Herr Tireur fie wieder in ſein 
Zimmer rich: „Bitte, nehmen Sie Platz. Jetzt tut es nicht mehr 
weh.“ Elen Zahnarzt kann ja ruhig erzähen, daß es nicht ſchmerzt, 
wenn er cinen Nerv zieht. Ihn ſicher nicht. Mit dem Patienten 
aber ie Las eine andere Sache, und Frau Marinval war vant der 
bisherigen Vorbereitungen und des im Wartezimmer Erlauſchten 
anf dem Punkte angelangt, wo der geringſte Auſtoß die Nerven 
reißen läßt. Doch ſie beherrſchte ſich mit bewunderter Gewalt. 
Wieder wurde ihr das Lätzchen vorgebunden, wieder öffnete fie 
mechaniſch den Mund und ſchloß die Augen. Herr Tivenr packte 
ſeine Nervenzange: „So, es dauert nur einen Augenblick.“ Er 
ſetzte ſie au. - 

Tatſächich war im im nächiten Augenbick alles vorüber. Frau 
Marin val lag ohnmächtig im Stuhl. die Nervenzange war ſpur⸗ 
los verſchwunsen, Herr Tireur machte ein Geſicht, von dem glück⸗ 
licherweiſe kein Bilo geknipſt wurde, und der Zahnnery ſelbſt er⸗ 
ſtarrte vor Verwunderung. Dafür ſtürzte ſich Fran Marinvals, 
durch zweitägiges Faſten geleerter Magen mit Heißhunger auf 
die Nervenzange. die von der Patientin in dem Augenblick vers 
schlicht worden war, da die Berührung mit dem krauten Organ 
das Nerveubündel zum Platzen gebracht hatte. 

Da ſich die Zange leider als un verdaulich erwies, jo ſchob ſie 
der Magen uach läugeren vergeblichen Angriffen in den Zwölf⸗ 
fingerdarm ab. Weitere Wanderungen durch das Labyrinth der 
rdauungsorgane zu unternehmen, weigerte ſich das Juſtrument 
ganz entſchieden. So kam es, daß die arme Frau Marinval ein 
paar Tage ſpäter wieder auf einem Operationsſtuhl lag, und turz 
auach erhielt Herr Tireur feine Nervenzauge von der Poſt ius 
Haus gebracht. 

Leider ſand die Geſchichte hiermit noch kein Eude. Der kranke 
erv meldete ſich zwar anſtändigerweiſe nicht wieder, doch Herr 
Marinval mußte einige Wochen auf alles häusliche Glück ver⸗ 
ichten und im Gaſthaus eſſen. Als Balſam für dieſen Kummer 
d als Schmerzensgeld für ſeine Fraun glaubte er mindeſtens 
000 Franks von Herr Tireur fordern zu können. Da ſich der 
rtherzige Zahnarzt nicht freiwillig zur BZabluna bequemte, To 
wurde er vor den Kadi zitiert. „Ich bin àuſchuldig,“ verteidigte 
er ſich. „Frau Marinval hat plötzlich zugebiſſen, und hätte ich die 
Zange nicht ſahren laſſen, ſo würde ich vielleicht noch einen Finger 
verloren haben.“ „Zahlen Sie 20000 Franken, Herr Tireur. Sie 
vußten, daß Ihre Patientin im höchſten Grade erregt war, und 
hälten deshalb alle Vorſichtsmaßregeln treffen müſſen. Das 
nächſte Mal legen Sie Ihre Nervenzange am beſten an die Kette.“ 
Welchen Rat Herr Tireur, wenn er ſchlau ift, ſicher befolgen wird.“ 


2 Bunte Chronik 


Großes Schadenſeuer bei Mühlhauſen i. Thür. Der im vori⸗ 
Jahre von einer Anzahl ſchwerer Brände heimgeſuchte Ort 
mern bei Mühlhauſen in Thüringen wurde in der Nacht zum 
nerstag erneut durch eine ſchwere Brandkataſtrophe in Auf⸗ 
gung verſetzt. Aus der Scheune eines Landwirtes ſchlugen 
helle Flammen, die von einem ſtarken Wind auseinander- 
trieben wurden und wenige Augenblicke ſpäter auf eine ganze 
eihe von Nachbargebäuden übergriffen. Jusgeſamt find 10 Ge⸗ 
ude bis auf die Grundmauern niedergebrannt. Futtervorräte, 
mrtſchaſtliche Maſchinen und Kleinvieh wurden vernichtet. 
erdem haben mehrere Wohuhäuſer durch die Waſſermaſſen 
zen Schaden erlitten. Man vermutet Bvaudſtiftung und hat 
3 zwei Verhaftungen vorgenommen. 
Durch SR brennende Zigarette im Bett verbrennt, Der 
ſitzeunde der Vewinigung der Elektrizitätsarbeiter« James 
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Noonan in Waſhington iſt in feinem Bett verbrannt. Man ver- 
mutet, daß er abends im Bett eine Zigarette rauchte, und dabei 
eingeſchlaſen fern muß. 

* Tragödie auf einem Gutshof. Eine blutige Szene ſpielte fi 
auf einem Gutshof in Falkenthal bei Templin in der Mark ab. 
Der 22jährige Knecht Hermann Reinke erſchoß die 36jährige Gat⸗ 
tin des Landwirtes Dittmann und tötete ſich dann ſelbſt durch 
einen Schuß in den Kopf. Reinke war ſeit längerer Zeit bei 
Dittman beſchäftigt. In den letzten Tagen trug er ein auffallend 
ſcheues Weſen zur Schau und kündigte plötzlich ſeine Stellung, 
angeblich, um ſich Arbeit in Berlin zu verſchaffen. Dittmann er⸗ 
laubte Reinke, noch eine Nacht in ſeinem Hauſe zu verbleiben. 
Miltwoch morgen begab ſich Dittmann mit den übrigen Angeſtell⸗ 
ten zur Arbeit aufs Laud, während Reinke ſich zur Abreiſe rüſtete. 
Frau Diltmann räumte unterdeſſen das Schlafzimmer auf. lütz⸗ 
lich trat Reinke in das Zimmer, angeblich, um ſich von feiner Ar⸗ 
beitgeberin zu verabſchleden. In dieſem Augenblick zog er eine 
Piſtole hervor und ſchoß der Frau eine Kugel in den Kopf. Auf 
die Detonation des Schuſſes hin eilte Dittmann nach ſeiner Woh⸗ 
mung und fand hier ſeine Frau im Schlafzimmer mit einer ſchwe⸗ 
ren Schuß verletzung im Kopf regungslos auf dem Fußboden lie⸗ 
geud auf. Der Knecht war uuterdeſſen von dem Gehöft in den 
nahen Wald geflüchtet, verfolgt von dem Gutsherru und den übri⸗ 
geu Angeſtellten. Bevor dieſe noch den Täter einholen kounten, 
hatte ſich Reinke ebenfalls einen Kopfſchuß beigebracht. Bei der 
Frau tonnte ein Arzt nur noch den bereits eingetretenen Tod 
feſtſtellen, während Reinke noch ſchwache Lebenszeichen von ſich 
gab und von dem Amtsvorſteher nach dem Kreiskrankenhauſe in 
Zehdenik gebracht wurde. Dort iſt er kurze Zeit nach ſeiner 
Einlieferung au den Folgen der Schußverletzung, ohne das Be⸗ 
wußtſein wiedererlangt zu haben, geſtorben. Das Motiy der ent 
ſctzlichen Tat konnte noch nicht genau geklärt werden, doch nimmt 
man a, daß es ſich um einen Racheatt handelt. 

* Ein beſtieliſcher RNaubmord wurde in Tropovle bei strand: 
ſtadt verübt. Die 78 Jahre alle Marie Vaſut, eine Witwe, die im 
Ausgedinge iſt, wohnte in einem kleinen Hauſe bei der Liſiere 
des Waldes. Sonnabend kam zu ihr ein 20- bis jähriger Man, _ 
welcher ihr ſagte, daß er beſtohlen worden ſei und ſie bat, ſolange 
bei ihe bleiben zu können, bis er von Hanſe telegraphiſch Geld 
bekomme. Die alte Frau gewährte ihm Gaſtſreundſchaſt. Als 
morgens der Sohn, der 55 Jahre alt iſt, die Mutter beſuchen 
wollte, fand er die Türe verſchloſſen. Gendarmerie ſtellte ſeſt, 
daß die alte Frau, zuerſt vergewaltigt, mit einem ſtumpſen Ge⸗ 
geuſtand auf den Kopf geſchlagen wurde, ſo daß ſie betäubt wurde. 
Dann erwürgle ſie der Mörder und legte einen Strick um ihren 
Hals, um einen Selhſtmord vorzutäuſchen. Die Gendarmerie 
forſcht nach den Täter. 

* Ein oſtpreußiſcher Landjäger erſchoſſen. In der Nacht zum 
Dienstag gegen 1 Uhr fand man am Eingang des Dorſes Baſin 
Kreis Brauusberg den Oberlandjäger Bartſch mit einem Schuß 
in der Schläfe auf. Der Beamte gab uoch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich. Beim Eintrefſen des Arztes war er jedoch bereits ver- 
ſtorben. Allem Auſchein nach iſt Bürtſch bei der Heimkehr von 
einem Dienſtgang überfallen und mit ſeinem eigenen Dienſtrevol⸗ 
ver erſchoſſen worden. Nach dem Befund iſt anzunehmen, daß 
zwiſchen Bartſch und dem Täter ein Kampf ſtattgefunden hat. 

* Unter Mordverdarht verhaftet. Der Arbeiter Otto Jablu 
in Merzinn bei Köthen iſt erſchoſſen aufgefunden worden. Da 
ſich teine Schußwafſe im Zimmer befand, ſchöpſte man Verdacht. 
Jabin lebte mit ſeiner Frau in keiner glücklichen Ehe. Frau Ja- 
hin ſoll ſich in der Nacht nicht in der Wohnung befunden haben. 
Da aber der dringende Verdacht beſteht, daß Jabin von ſeiner 
Frau und deren Liebhaber ermordet worden iſt, wurden die bei⸗ 
den verhaſtet. 


Jamilten⸗Nachrichten 


Verlobungen: Liſe Schmidt, geb. Goldmann 
Landgerichtsrat Martin Eckert, Schweidnitz. 
mit Paul Reck, Görlitz. 

Eheſchrießungen: Georg Krüger mit Elli Breuer, Görlitz, Paul 
Walter mit Elli Kretſchmer, Tſchirſchdorf. Anton Lagua mit Anni 
Giza, Hindenburg. Ingenieur Erich Radetzky mit Margarete Le⸗ 
der, Großbeckern. Walter Volke mit Gertrud Larraß, Kunttz. 
Guſtav Manſel mit Trude Brauer, Kreuzburg. Martin Krobe 
mit Hildegard Doymel, Schweidnitz. Werner Oehme mit Marla 
Lugner, Leſchwitz. 

Geburten: Ein Sohn: Dr. Haus Lachmann, Breslau. 

Eine Tochter: Heinrich Kirchner, Roſeuberg. Oskar von 
Rothkirch und Panten, Schottgau. Regierungs- und Forſtrat 
Gies, Kraſcheow. 

Todesfälle: Friſeur⸗Ehrenobermeiſter Wilhelm Götz, Roſenberg. 
Rittergutsbeſitzer Auguſt Brauner, Gr.⸗Wilkau. Forſtbeſliſſener 
Walter Stiller, Krummwohlau. Vergolder Paul Gehler, Görlitz. 
Zimmerpolter Friedrich Wünſche, Heinrichswalde. Eiſenb.⸗Lade⸗ 
meiſter i. R. Eruſt Tartſch, Görlitz. Paul Mon Jeau, Eichberg. 
Prokuriſt Konrad Burgel. Schweidnitz. Obſtpachter Fraus Wink⸗ 
ler, Schweidnitz. Rentier Thomas Oraler, Myslowitz. Max 
Müller, Königshütte. Georg Wallofchte Zawodzie. Kaufmann 
Joſef Matzdorff, Gleiwitz. Herbert v. Minckwitz, Steinau a. O. 


mit Amts⸗ und 
Hedwig Klaubert 


Moritz Wittig, Altheide. Fabrikbeſitzer Ernſt Hain, Laugen⸗ 
bielau. Gutsbeſitzer Guſtavb Bernhardt, Koſſendau. Lehrer 


Ewald Kafarnil, Leuber. Max Klinke, Neuſtadt. Heinrich Kop⸗ 
ref, Gr.⸗Strehlitz. Oberſteiger Friedrich Schumann, Lichtenau. 
Garteubeſitzer Friedrich Weichert, Crommenau. Krautereibeſitzer 
Robert Kunert, All⸗Beckern. Landesälteſter Wolfgang Scherzer, 
Nerhof. Auguſt Weißmann, Gotſchdorf. Bergaſſeſſor Paul Süß 
ſen, Bad Salzbrunn. Gaſthofbeſitzer Guſtav Jakob, Schlanz. 


Rätſel-Ecke 


Ateibnachts⸗Bilderrätſel für die Jungen. 


Was wünſcheſt Du Dir? 


„Deibnachis⸗Kreuzwort⸗Silben⸗ Na tſel. 

Das Rätſel enthält den Anfang eines Weibnachtsliedes. 

Wagrecht: 2. 
Gerichtsplatz im 
alten Rom, 3. 
fruchtbare Gegend, 
6. Stadt in Mit⸗ 
telitalten, 7. Blas⸗ 
inſtument, 8. Stro⸗ 
phe aus einem 
Weihnachtslicb, 11. 
Sonntag zwiſchen 
Oſtern und Pfing⸗ 
ſten, 12. Heide⸗ 
blume, 14. Bebäl- 


Sum ter, 16. Haupt⸗ 


5 „i eınes Staa⸗ 
DL A e 
ar 7 N rika, 17. weiblicher 
4 9 * A rel’ Vorname, 18. Stro⸗ 
a | vhe aus einem 
Weibnachtslied, 20. 

Berg in d. Schweiz. 
21. Wandervolk. 
22. Schädling, 23. 
„ vepalſcher Volks⸗ 
ſtamm, 26, Juſtiz⸗ 
beamter (Mehr⸗ 
zahl), 29. Göttin 
der Jagd, 30a. u. 
31. Koſename für 
mutter, 32. Jacke, 
34. ſchmückendes 
. eiwort aus einem 

Weihnachtslied, 37. Gegenteil von ausſchweifend, 39. japa⸗ 
niſcher Herrſcher, 41. Teil des Wobnbauſes, 43. Leiter eines 
preußiſchen Ordens, 45. kirchliche Feſtzeit, 48. Stadt im Harz, 
e zwiſchen Oſtern und Pfingſten, 52. Werkange⸗ 
tellter. 

Senkrecht: 1. Wie 3 wagrecht, 2. Buchſeite, 4. Zeitab⸗ 
ſchnitt. 5. Nadelbaum, 9. Doppelſtück, 10. Gartenblume, 
11. Gartenblume, 13. Düngemittel. 14. Tiſchſpiel, 15. 
Blumengefäß 16a. Seeſtreitkraft, 18. Gedicht, 19 Markgraf 
der Oſtmark, 22. Mutter Sefu, 24. Halbinſel Hinterindiens, 
25. buberiihe Zukoſt zu Bier, 26. Wandervölker, 27. Stadt 
am Mittelrhein, 28. Mittel zum Desinfizieren, 30. römiſches 
Kafteil, 31. Verdauungsorgan, 33. wie 39. wagrecht, 
34. Gunſtbeweiſe, 35. Küſtenſtadt in Süditalien, 36. Halb 
(franzöſ.), 38. wie 10., 40. ſtarker Tabak, 42. Kopfſchmuck 
des Hirſches, 43. Familienfeier, 46. Wachbeamter, 47. katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher. 48. Saiten⸗Inſtrument, 49. Zeche, 30. 
Herbſtblume 


Röſfelſprung, 


LIT 
e e 


Zwei masiihe Quabeate, 

In die einzelnen Felder der 
Figur find Buchſtaben fo zu 
verteilen, daß in beiden Qua⸗ 
draten, fomohl in den wage 
rechten, wie ſenkrechten Reihen 
gleichlautende Wörter ent⸗ 
ſtehen, welche bedeuten: 

1. Quadrat! 1. Palmenpro⸗ 
dukt, 2. Blutgefäß, 3. deutſche 
Stadt, 4. franzöſiſche Kolonie 
in Afrika. 

2. Quadrat: 1. Vogel, 2. 
Reich in Aſien, 3. Pflanze, 


4. weiblicher Name. 
Silbenrätſel. 
Aus den Silben: 


bat — che — de — de — deck — di — e — ei — en 
— fe — fen — garn — gel — ban — bar — i — in 
a ie ni ß nie nd ut pelgre 0 
rin — ros —. fel , fer einn — fe em na 
ter — un — ber = vi — wahn — wur — zeige 
find 17 Worte zu bilden, deren erſte und dritte Buch⸗ 2 
ſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen Eprud 
bezeichnen. Bedeutung der Worte: 1. Schloßruine im Elſaß, > 
2. Land in Aſien, 3. Kleiderſtoff. 4. Saiteninſtrument, 5. 
Gotteshaus, 6. Wärmeſpender. 7. preußiſche Provinz, 8. 
Kleiderſtoff, 9. Laubbaum. 10. Geiſteskrankbeit, 11. euro⸗ 
päiſcher Staat, 12. Berbauungsorgan, 13. parlamentariſche 
Aus ſprache, 14. griechiſcher Gott, 15. Gewächsteil, 16. Neben“ 
fluß der Elbe, 17. Schlangeuart 1 


a Weihngchts⸗Rätſel. 
Entnimm fedem der folgenden Wörter, ohne deren Rei⸗ 
denſolge zu ändern, eine Silbe. Die richtigen Silben anein⸗ 
andergereiht, ergeben den Anfang eines bekannten Weiher 
nachtsliedes. - * - 
Oleander, Cbarlatan, Brunnenröbre, Baumſchule, Bor⸗ 
neo. Tangete, Nonnenkloſter, Baummarder, Wieland, Grün⸗ 
berg, Sinding, Nordſeedeiche, Sonne, Lorbeerblätter, Reiter. 


Nütſel-Auflöſungen aus Nr. 286 
Auflöfſung zum Problem⸗Bilderrätſel. 

Man beginnt links oben mit Ableſen und zwar in der 
Weile, daß man erſt die Figuren des Rätfels ablieſt, die 
das gleiche Zeichen tragen wie die erſte Figur und fahrt 
dann mit Ableſen in derſelben Weiſe fort. Das ergibt; 
„Arbeit macht des Lebens Lauf noch einmal fo munter.“ 


Auflöſung zum Krenzwort⸗Silbenrätſel. 
Wagrecht: 1. Akazie, 4. Samaria, 5. Maria, 8. Meter, 
9. Gaben. 10. Kabine, 13. Kamera, 15. Arter, 16. Guben, 
17. Uri. 18. Eliſa, 20. Etage, 22. Morgenſtern, 24. Walli, 
Bani. 27. Delirium, 28. Herbarium. 0 
Senkrecht: 1. Amerika, 2. Kater, 3. Erika, 4. Saline, 
6. Riga, 7. Abenteuer, 11. Bibel, 12. teuer, 14. Raguſa, 
15. Arie. 18. Eberswalde, 19. Wagen, 21. Geranium, 
22. Morphium, 23. Sternſeber, 25 Lili, 26. Bari. 


* 
Auflöſung zum Röſſelſprung —. 2 
Hier iſt keine Heimat — 14 
leder treibt ſich an dem andern 


raſch und fremd vorüber und \ rm 
fragt nicht nach feinem Schmerz. „ 
Friedrich von Schiller. * 


Auflöſung zum Verſtecrätſel. 6 
Salamander. Rasmuſſen, Ravierung, Befeſtigung, Erntefeſt, 
Geier, Sternwarte, Frieſack, Tiefland, Gefallen, Lohengrin, 
Man muß die Feſte feiern wie ſie fallen. . 

2 * € 

2 Auflöſung zum Silbenrätjel. 2 wi 

1. Diluvium. 2. Eylan, 3. Rheingold, 4 Madenien, 
5. Ankertan, 6. Namur, 7. Normandie, 8. Telegraph, 
9. Arabeske 10. Utopie, 11. Bettelſtudent, 21. Damaskus, . 
13. Jrokeſe. 14. Eichenlaub, 15. Faſchine, 16. Rinadıni, 
17. Alfred. 18. Undſet. 19. Sanberib, 20. Tſchaikowſfki, 
21. Untersberg, 22 Methuſalem. 

Der Mann taub, die Frau ſtumm, gibt die beſte Ehe 
rundum. 


Auflöſung zum Füllrätſel. 
1. Aſphalt, 2. Gaſtein 3 Kraſſin. 4. Paraſit, 5. Ballait. 


6 Caracas 
Heiteres 


2 

Nicht ſchlimm. „Sagteſt Du nicht, daß Dein Bräutigam ſtot⸗ 
tert?“ „Ach ja, aber man merkt es nur, weun er ſpricht.“ 

Immer praktiſch. „Was gibſt Du denn Deinem Manne, wenn 
ihm das Eſſen nicht ſchmeckt?“ fragte die junge Frau ihre erfah⸗ 
rene Freundin. „Out und Mantel!” y 

Liebe Deinen Nächſten. „Ich deuke Du daft Grammophone? b 
„Tue ich auch.“ „Ja warum haſt Du Dir deun eins getauft?“ 

2 - 2 5 di 7 5 

„Weil ich meine Nachbarn noch mehr haſſe. 24 

Das Krenz. „Mit meiner Frau iſt es wirklich ſchwierig.“ 
fo denn?“ „Wenn ich abends ausuche, ſpielt ſie die bel 
Gattin. Wenn ich zu Hauſe bleibe, ſpielt ſie Klavier.“ 


